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Teil 1 ς Einführung 

Rund 400 Jahre Schweizer Kartografie 
und die Suche nach Dättwil 

Stand: 27.03.2026 

 

Von der Türst Karte aus dem Jahr 1495 bis zur Landestopografie 
 
Der erste Teil der Dokumentationsreihe illustriert die Entwicklungsgeschichte der Schweizer Kartografie, und 
vermittelt einen Überblick der bedeutendsten Kartenwerke in verschiedenen Epochen. Die Erläuterungen 
sind kurz gehalten und beschränken sich auf signifikanten Merkmale der Karten, die stellvertretend für eine 
jeweilige Epoche stehen. Verweise führen zu den Quellen der digitalisierten Karten in Archiven.  

Mit verschiedenen Darstellungsformen und Drucktechniken, später durch aufwändige Vermessungstechnik, 
gelang es den Geometern, den Informationsgehalt und die Genauigkeit ihrer Kartenwerke laufend zu verbes-
sern. Die typische Darstellungsform von Karten war bis Ende des 16. Jahrhunderts die Kavaliersperspektive, in 
der man wie bei Türst von schräg oben in die Landschaft schaute. Auf den frühen Kartenwerken waren zum 
Teil wichtige Brücken, aber keine Strassen verzeichnet. Detaillierte Karten waren lange ein staatliches oder 
militärisches Geheimnis. So waren die 18 Druckplatten der 1578 von Thomas Schoepf verfassten Karte des 
altbernischen Staatsgebietes, in der Schatzkammer des Rathauses, fast 100 Jahre unter Verschluss.  

Als bedeutendster Schweizer Kartograf des 17. Jahrhunderts, zeichnete Hans Conrad Gyger 1643 eine Karte 
des Zürcher Gebiets und leitete damit einen epochalen Schritt ein. Mit dem Vermessen der 21 Hochwachten, 
die als Triangulationspunkte dienten, gelang Gyger erstmals eine massstäbliche Wiedergabe des erfassten 
Geländes. Die Abkehr von der perspektivischen Darstellung hin zur vertikalen Darstellung der Landschaft als 
Grundriss, ermöglichte auf den Karten ein weitgehend verzerrungsfreies Abbild der Landschaft.  

Versucht man auf historischen Karten die Distanz zwischen zwei Punkten zu ermitteln, stösst man aufgrund 
der Massreferenzen bald auf ein Problem, das auch Kartografen der damaligen Zeit geplagt haben dürfte. 
Meilen, Wegstunden, Schritte und weitere Einheiten, hatten regional unterschiedliche Längen. Nicht nur in 
der Schweiz waren regionale Längenmasse gang und gäbe. Einen kleinen Exkurs in diese schwer überschau-
bare «regionalen Vielfalt» ist ab Seite 17 im Abschnitt Wegstunden und Meilen zu lesen. 

 

 

Natürlich galt bei meinen Streifzügen durch historische Karten, der Suche nach dem Ort Dättwil immer ein 
besonderes Augenmerk. Auf der Karte «Hochwachten und Militärquartiere des Zürcher Gebiets», von Johann 
Conrad Gyger 1643 erstellt, fand ich den Ortsnamen «Detwÿl» bisher erstmals.  

Womit der Bogen zur Dokumentationsreihe «Dättwil im Fokus der Kartographie» gefunden ist. 
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Erste Karten ohne Vermessungsgrundlage   

Die älteste bekannte Gesamtkarte der Schweiz ist die zwischen 1495 und 1497 mit Feder und Pinsel auf 
Pergament gezeichnete Karte des Zürcher Stadtarztes Konrad Türst. Erschienen als Beilage seiner lateinisch 
und deutsch verfassten Schrift «De situ Confoederatorum descriptio» bzw. «Beschribung gemeiner Eydgnosschaft». 
Die südorientierte Karte basiert auf astronomischen Ortsbestimmungen und mit einem Gradnetz versehen. 
Sie ist in zwei Exemplaren erhalten und eine der frühesten Karten eines einzelnen Landes überhaupt. Falls 
Türst die Karten selbst zeichnete, muss man ihm eine gewisse künstlerische Begabung zusprechen. 

 

Detailansicht der Türst-Karte: Gewässer sind nicht benannt und die Topografie nur angedeutet.  

 
  

https://www.e-rara.ch/zuz/content/titleinfo/10260226
https://www.e-rara.ch/zuz/content/titleinfo/10260226
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Der Glarner Aegidius Tschudi hatte 1528 seine berühmte Schweizer Karte im Manuskript fertig gestellt. Diese 
wurde 1538 von Sebastian Münster, als Beilage zu seinem gedruckten Werk «Die uralt warhafftig Alpisch Rhetia» 
herausgegeben. Das Bild zeigt einen Ausschnitt der südorientierten Karte. 

 
 

Johann Schalbetter zeichnete um 1535 in zwei Blättern eine südorientierte Karte des Wallis. 
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Die beiden Karten des Rhonetals und der Walliser Alpen «Valesiae charta prior et VI. nova tabula» (Oberwallis) 
und «Valesiae altera et VII. nova tabula» (Unterwallis) wurden 1545 erstmals von Sebastian Münster in Basel 
veröffentlicht. Sie sind die ersten Karten eines einzelnen Kantons.  

In der Karte sind keine Wege und oberhalb von Grengiols (Gremols) auch keine Brücken erfasst. Im Goms sind 
jedoch die Namen der Pässe Gries «Uber Gries», Grimsel, Nufenen «Die strass gan Belletz» (Bellinzona), Furka 
«Furg», Albrun «albrun berg» sowie die wichtigsten Siedlungen verzeichnet. Sie regte Johannes Stumpf zur 
Fertigung seiner Karte an, die 1548 in seinem Werk «Gemeiner loblicher Eydgnoschafft ...» erschien. 

 

 

Als Geschichtsschreiber führte Johannes Stumpf die Schweizerchronik von Heinrich Brennwald bis in seine 
Zeit weiter, die heute als Reformationschronik bekannt ist. In enger Zusammenarbeit mit Gelehrten wie 
Heinrich Bullinger, Vadian und Aegidius Tschudi sowie aufgrund eigener Archivreisen «Reisebericht von 1544» 
entstand sein Hauptwerk, eine historisch-topografische Landesbeschreibung der Schweiz, das um 1548 unter 
dem Titel «Gemeiner loblicher Eydgnoschafft Stetten, Landen und Völckeren Chronick wirdiger Thaaten beschreybung» 
erschien. Die Schrift, die am Übergang vom alemannischen Dialekt zur neuhochdeutschen Schriftsprache 
steht, schildert mit kritischer Tendenz gegenüber den Habsburgern, die Geschichte der Schweiz von den 
Helvetiern bis zur Reformationszeit. Von Kaiser Karl V. (Kaiser des Heiligen Römischen Reiches [HRR] und 
Angehöriger des Herrscherhauses Habsburg) wurde diese deshalb verboten.  

1554 publizierte Stumpf dann eine gekürzte und modifizierte Fassung als «Schwytzer Chronica». Eine Auswahl 
der dem Werk beigegebenen Karten wurde 1548, als erster Atlas der Schweiz, unter dem Titel «Landtafeln» 
veröffentlicht. Vier Tafeln (I ς IIII) zeigen Europa, Deutschland, Frankreich sowie die ganze Eidgenossenschaft 
und auf 8 Tafeln (V ς XII) sind Regionen der Schweiz abgebildet. Alle Tafeln sind südorientierte.  

 
 

Quellen:  

Zu Johannes Stumpf: https://hls-dhs-dss.ch/de/articles/010869/2012-07-20/  

Karten «Landtafeln»: https://www.digitale-sammlungen.de/en/view/bsb00002296?page=18,19  

  

https://hls-dhs-dss.ch/de/articles/010869/2012-07-20/
https://www.digitale-sammlungen.de/en/view/bsb00002296?page=18,19
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Die mächtigsten Stände der Eidgenossenschaft gaben Kartenwerke in Auftrag, wohl auch um ihr gestiegenes 
Selbstvertrauen bildhaft zu zeigen. So erschien 1566 von Jodocus (Jos) Murer als zweite Regionalkarte, die 
Karte des Zürcher Gebietes, die «Eigentliche Verzeichnuss der Stätten, Graffschafften, und Herrschafften, welche in 

der Statt Zürich Gebiet und Landschafft gehörig seind.» (ca. 1:56 000, nordost-orientiert), die mindestens acht 
Auflagen erlebte (als älteste belegt 1568, Universitätsbibliothek Basel).  

 
Diese Holzschnittkarte des 16. Jahrhunderts, erschien auch in prachtvoll kolorierten Ausgaben. Mit der natur-
ähnlichen Vogelschau-Ansicht blieb sie für hundert Jahre die beste Karte des Zürcher Gebiets. Markant ist die 
felsige und zerklüftete Darstellung von Lägern und Albis, die auch damals bewaldete Bergzüge waren. 
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Thomas Schoepf verfasste als dritte bedeutende schweizerische Regionalkarte des 16. Jahrhunderts, die 
Karte «Inclitæ Bernatum urbis, cum omni ditionis suae agro et provinciis delineatio chorographica» des altbernischen 
Staatsgebietes. 1578 auf 18 Blätter gezeichnet und von den Malern Martin Krumm aus Bern und Johannes 
Martin aus Deventer in Kupfer gestochen. Gedruckt von Bernhard Jobin in Strassburg unter Mithilfe von 
Adelberg Sauracher in Basel. Diese Karte ist die erste in der Schweiz in Kupfer gestochene Karte. 

Im Frühjahr 1578 wurden die 18 gedruckten Blätter der Landkarte dem Berner Rat vorgelegt. Dieser aber 
verbot den Kartenverkauf durch den Verleger Sauracker, requirierte die Druckplatten bei Jobin und liess 
diesen vermutlich entschädigen. Nur der Stadt Lausanne und einzelnen Ratsherren wurde der Ankauf der 
Karte gestattet. Die Druckplatten blieben in der Schatzkammer des Rathauses unter Verschluss. Erst 1672 
erlaubte der Rat die Herstellung einer zweiten Auflage durch den obrigkeitlichen Drucker. Sie wurde vom 
Berner Buchdrucker Albrecht Meyer erneut herausgegeben und bis Ende des 18. Jahrhunderts von keiner 
anderen Karte dieses Gebietes an Genauigkeit übertroffen.  

 

Auch Luzern, ebenfalls ein regierender Ort, liess sein Gebiet neu aufnehmen, druckte aber im Gegensatz zu 
Zürich und Bern die Karte nie. Hans Heinrich Wägmann schuf 1597ς1613 unter Mithilfe von Renward Cysat 
die erste Karte seines Gebietes (ca. 1:54 000, Original in der Stadt- und Universitätsbibliothek Bern, sowie 
verschiedene Kopien vorhanden). 

Quellen:  
Geschichte der schweizerischen Kartographie (Ab Seite 16 - Hans-Peter Höhener und Thomas Klöti)  boris.unibe.ch/59433  
Historisches Lexikon der Schweiz HLS  hls-dhs-dss.ch/articles/025297/2021-09-24/  
Faksimiledruck nach zwei Originalen der Burgerbibliothek Bern und der Zentralbibliothek Zürich  Grosjean_Schoepf.rev-pdftk.pdf  
  

https://www.e-rara.ch/bes_1/content/titleinfo/22317033
https://boris.unibe.ch/59433/1/2010_Kartographische%20Sammlungen%20in%20der%20Schweiz.pdf
https://hls-dhs-dss.ch/articles/025297/2021-09-24/#med025297-004
https://boris.unibe.ch/144814/8/Grosjean_Schoepf.rev-pdftk.pdf
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Erste trigonometrisch vermessene Karten der Schweiz  

Die Karte der «Hochwachten und Militärquartiere des Zürcher Gebiets», 1643 von Hans Conrad Gyger [1599-1674] 
erstellt und signiert, weist deutlich auf die Zusammenhänge der Kartographie mit dem Mobilmachungs- und 
Hochwachtenwesen hin. Sie ist mit 40 x 53 cm ein eher kleines Blatt, zeigt aber bereits die sehr gute Gelände-
darstellung wie die späteren Gyger-Karten, wenn auch noch in vereinfachten Schraffen. Verkehrswege und 
kleinere Gewässer sind noch nicht verzeichnet. 

 
Das kräftige, störende Kopiergitter in schwarzer Tusche stammt von einem späteren Kopisten. Das Original 
der Karte (heute im Staatsarchiv Zürich) ist in sehr schlechtem Zustand, wurde aber 1907, als sie noch besser 
erhalten war, recht gut reproduziert.  

Überlieferte Netzpläne zeigen, dass Gyger beim Erstellen der Karten graphisch eine Triangulation höherer 
und niederer Ordnung durchführte. Seine Arbeiten standen mit der Zürcher Vermessungsschule und den 
zürcherischen Instrumentenbauern Philipp Eberhart und Leonhard Zubler in Verbindung, beide Mitarbeiter 
von Gyger. Die Karte der Hochwachten A bis W war wegweisend für die Kartografie der damaligen Zeit und 
übertraf bezüglich Genauigkeit und Detailgehalt alle bisherigen Karten.  

 

ƷSiehe auch Nachmessungen auf Seite 18  
  

https://stazh.oldmapsonline.org/maps/d2d101c7-0fdf-4abe-a81b-541ac5042a31/transcribe
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Gygers Lebenswerk ς ein Meisterwerk 

Die «Grosse Landtafel des Zürcher Gebiets», von Hans Conrad Gyger 1667 fertiggestellt, war über 200 Jahre 
lang das innovativste kartographische Werk seiner Zeit. Die Karte entstand in 38 Jahren Arbeit unter strenger 
Geheimhaltung und zudem in zwei Versionen. In Form der 230 x 226 cm grosse Reliefkarte als Ölgemälde und 
als leicht getuschte Zeichnung auf 56 Blättern mit Begleittexten auf Zusatzblättern. Erst mit der kantonalen 
Vermessung um 1850 wurden kartografisch Verbesserungen erreicht (Wild-Karte). 

 

 

Kleiner Ausschnitt der Reliefkarte von 1667 

https://stazh.oldmapsonline.org/maps/8c981e0e-89ce-41ed-8cf2-591391f2bf0f/transcribe
https://www.e-rara.ch/zuz/content/thumbview/11426174
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Karten von Johann Conrad Gyger, die nach seinem Tod erschienen  

Werke von Hans Conrad Gyger [1599-1674] wurden nach seinem Tod in Form von Kopien und Neuauflagen 
oder durch seine Nachkommen weiterverarbeitet. Da viele seiner bedeutenden Werke als handgemalte 
Unikate (Manuskriptkarten) für die Regierung entstanden, blieben sie lange Zeit unter Verschluss und erst 
deutlich später in Drucken oder Faksimiles der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.  

Der «Geometrischer Grundriß aller Marken der Gerichts-Herrlikeit dess Gottshauses Wettingen» entstand auf der 
Basis einer 1657 von Gyger erstellten Karte. Gemäss dem Beschrieb auf der Karte von H. Abbt Udalrico II. in 
diese Form gebracht und Anno 1693 im Kloster gedruckt. Das kunstvolle Werk beschreibt detailliert den 
Grenzverlauf, der die Zuständigkeitsgebiete der verschiedenen Gerichte des Klosters Wettingen festlegt. 

Ebenfalls belegt sind Karten, die durch Conrad Gygers Nachkommen weiterverarbeitet und publiziert wurden: 
So vom Sohn Johann Georg [1627-1687] wie auch vom Enkel Johann Jakob [1659-1693].  

Arthur Dürst wies 1971 zudem nach, dass die Faksimile von 56 Kartenblätter auf einer nach 1702 erstellten 
Kopie des grossen Ölgemäldes beruhen und somit nicht von Gyger selbst stammen können. 

https://www.e-rara.ch/zuz/doi/10.3931/e-rara-34608
https://etheritage.ethz.ch/2016/01/15/die-schonste-blute-der-kartographie-die-gygerkarte-von-1667/
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Ein Wandel erfasst die Kartografie  

Die Epoche der Aufklärung veränderte auch die Kartografie: Karten repräsentierten das Streben nach wissen-
schaftlicher Genauigkeit und rationaler Erfassung der Welt, die zunehmend nicht mehr nur privilegierten 
Ständen vorbehalten waren. Landkarten und Atlanten wurden als Lehrmittel genutzt, um geografisches 
Wissen zu vermitteln. Die Frühgeschichte der Schulen in der Schweiz war jedoch noch lange von kirchlicher 
Trägerschaft, regionalen Unterschieden und der Verknüpfung mit Kinderarbeit geprägt.  

Im 18. und frühen 19. Jahrhundert entwickelte sich in der Schweiz der Einsatz von Karten als Planungsinstru-
ment, von regionalen Plänen hin zu landesweiten Werken, als Grundlage für Infrastrukturprojekte. Auch der 
alpine Tourismus trieb die zivile Kartografie in der Schweiz voran. Der Schweizer Alpen-Club (SAC) schrieb bei 
seiner Gründung 1863 in die Statuten, die Alpen «namentlich in topographischer, naturhistorischer und landschaft-

licher Beziehung» näher kennenzulernen und erstellte bis 1900 zahlreiche sogenannte Exkursionskarten.  

 

Scheuchzer der Zürcher Frühaufklärer    (Auszug aus Beitrag ZBlog ï Jost Schmid, 2025) Qulle: www.zb.uzh.ch   

Eine wissenschaftsgeschichtlich bedeutende Karte ist in einem Bericht des Universalgelehrten Johann Jakob 
Scheuchzer (1672-1733) zu finden. Scheuchzer reiste im ersten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, mit einem 
Forschungseifer wie kaum einer vor ihm, durch die Schweiz und die Alpen und publizierte seine Befunde. 
Darunter befindet sich eine Gewässerkarte von 1705 zum Gotthardquellgebiet.  

 
Diese auf den ersten Blick unscheinbare Darstellung von Rhein, Rhone, Tessin und Reuss bezeugt Scheuchzers 
Vorreiterrolle in der Frühaufklärung: Zu sehen ist nicht nur eine der ersten hydrologischen Karten, sondern 
auch das erste wissenschaftliche Höhenprofil der Alpen mit einem Schnitt durch den Gotthardpass. Es ist an 
ŘŜǊ ƘǀŎƘǎǘŜƴ {ǘŜƭƭŜ Ƴƛǘ α{ǳƳƳŀ !ƭǇŜǎά ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘΦ 5ŀǎ tǊƻŦƛƭ ǾŜǊŦǸƎǘ Ƴƛǘ ŘŜǊ αIƻǊŀ IŜƭǾŜǘƛŎŀά ƴƛŎƘǘ ƴǳǊ ǸōŜǊ 
ŜƛƴŜƴ 5ƛǎǘŀƴȊƳŀǎǎǎǘŀōΣ ǎƻƴŘŜǊƴ Ƴƛǘ ŘŜƴ αtŜŘŜǎ ¢ƛƎǳǊƛƴƛά ŀǳŎƘ ǸōŜǊ ŜƛƴŜƴ όǸōŜǊƘǀƘǘŜƴύ IǀƘŜƴƳŀǎǎǎǘŀō. 

Scheuchzer hat also nicht nur seine topographische Aufnahme in aufklärerischer Manier mit Schritten und 
Kompass vermessen, sondern sich auch verschiedene Höhen notiert. Die Höhenmessungen machte ihm das 
Barometer möglich, das durch ihn in der Schweiz erstmals Verwendung fand. 

Start in die Aufklärung: Karte des Gotthard-Quellgebiets 

https://www.zb.uzh.ch/de/fokus/beitrag/einzigartige-landkarten
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Der Einfluss des Militärs 

Die Kartografie im 17. Jahrhundert ist vor allem auch unter militärischen Aspekten zu betrachten. Dabei 
waren der Dreissigjährige Krieg sowie die beiden Villmergerkriege die grundlegendsten Ereignisse. 

Ende des 18. Jahrhunderts erfasste eine Welle des politischen Umbruchs Europa. Von der Aufklärung beein-
flusst wurden Freiheitsideale und Menschenrechte diskutiert. Unterschiedliche politische Einstellungen und 
Weltanschauungen prallten aufeinander. Die Alte Eidgenossenschaft wurde zum Austragungsort kriegeri-
scher Auseinandersetzungen. Im ersten Koalitionskrieg 1792-1797 versuchte die Schweiz, ihre Neutralität zu 
wahren und geriet dabei immer stärker unter Druck. Die kriegsführenden Parteien europäischer Länder 
wollten sich strategisch wichtige Passagen über die Alpen sichern. Der lose Staatenbund aus 13 souveränen 
Kantonen der Alten Eidgenossenschaft konnte dem militärischen Druck nicht standhalten und wurde 1798 
unter französischer Besatzung zur «Helvetischen Republik». 

1799 schlossen sich Russland, Österreich und England gegen das mächtige Frankreich zusammen. Auch in der 
Innerschweiz regte sich Widerstand gegen Frankreich und die neue Helvetische Republik. Russland wurde von 
den Schweizern als Verbündeter im Kampf gegen die Franzosen angesehen, die Bevölkerung erhoffte sich 
Hilfe durch die russischen Truppen. 

Die Kriege zeigten auf, dass das Schweizer Militär (auch damals schon) nicht auf der Höhe der Zeit war. Es galt 
Lücken in der eigenen militärischen Aufklärung zu schliessen, so der Eindruck vieler Zürcher Offiziere. Aus 
dieser Erkenntnis entstand der Zürcher Grenzatlas von 1795, gezeichnet von Johann Caspar Hirzel.  

 

Militärische Kartenwerke, zu denen wohl auch die Gygerkarte von 1643 und später Karten von Riediger 
gezählt werden dürfen, unterstanden damals strenger Geheimhaltung.  

Die fremden Truppen, die in der Folge der Revolutionskriege die Schweiz besetzten, nahmen teilweise das 
Land kartografisch auf. Französische Ingenieur-Topografen kartierten zwischen 1765 und 1815 beachtliche 
Gebiete in der Westschweiz, im Jura und entlang des Rheins. Die dabei eingesetzten wissenschaftlichen 
Methoden waren den hierzulande noch üblichen überlegen. Die moderne Kartografie hat somit die Schweiz 
von Westen her erreicht. 

Die Österreicher stellten während des Ersten Koalitionskrieges (1792ς1797) und unmittelbar danach genaue 
Karten von Teilen der nordöstlichen Schweiz her. Diese sogenannten Manuskriptkarten unterstanden aber 
auch der Geheimhaltung und beeinflussten die Kartografie in der Schweiz nur wenig. 
  

Zürcher Militärkartographie ς Quelle: www.zb.uzh.ch  
















